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Von der Wissen-schaft

Was passiert, wenn man ein defizitäres Versorgungsangebot betrachtet und dies mit der 
Betrachtung anderer defizitärer Versorgungsangebote vergleicht, um herauszufinden, wie am 
besten gehandelt werden muss?

Autorin: Amalia R.

Es war einmal eine weise alte Frau. Alle 
nannten sie die Wissen-schaft. Sie lebte in 
einem großen Haus mit vielen Zimmern 
voller Bücher und Zeitschriften, in große n 
Truhen lagerte das gesammelte Wissen 
einiger Jahrhunderte und es gab Aufzeich-
nungen darüber, wie dieses Wissen gewon-
nen worden war. Diese Aufzeichnungen 
waren das wichtigste Handwerkszeug der 
Wissen-schaft. Die alte Frau genoss den Re-
spekt der Menschen und ihr Wort hatte so 
viel Gewicht, dass es die Welt und das Le-
ben der Menschen verändern konnte. Die 
Menschen kümmerten sich rührend um die 
Wissen-schaft, sie versorgten sie mit Wär-
me, mit Nahrung und bauten immer wieder 
neue Zimmer an das Haus für mehr Papier, 
für Studien, Analysen und weise Worte, 
auch Maschinen und Rechenmeister fanden 
darin ihren Platz. Selten ging die Wissen-
schaft vor die Tür, denn all die Geräusche 
und Bewegungen konnte sie kaum ertragen, 
sie störten das Denken. Als sie dann doch 
einmal das Haus verlassen hatte, waren 
ihr Menschen begegnet, die Geschichten 
erzählten, von dem, was sie wussten oder 
glaubten. Vor Jahren hatte sie einmal ver-
sucht, nachzuprüfen, was an diesem soge-
nannten Wissen dran ist. Den Glauben be-
trachtete sie vorsichtshalber nicht. Sie setzte 
all ihre Tricks, ihre Rechenmaschinen ein, es 
dauerte lange, denn es waren einfach viel zu 
viele Faktoren, die sie eingeben musste. Sie 
nahm sich Zeit, aber die Berechnung schei-

terte. Oder besser gesagt, es begab sich, dass 
die Wissen-schaft das Ergebnis nicht ver-
stand.

Eines Tages bekam die Wissen-schaft Be-
such von den Herrschenden und diese schil-
derten ihr ein Problem. Es war wieder Mode 
geworden, mit Kohle und Holz zu heizen. 
Die Menschen hatten sich Öfen angeschafft. 
Die Frage, die sich stellte, war: Was tun mit 
der heißen Asche? Also machte die Wissen-
schaft sich daran, die Sache zu untersuchen. 
Sie fand nur wenige Aufzeichnungen über 
das Heizen. Zu Gefäßen zum Aufbewah-
ren von Asche fand sie nichts. Also dachte 
sie nach. Doch auch gedanklich war das 
Problem nicht zu lösen. Zudem hatte die 
Wissen-schaft niemals selbst mit heißer 
Asche je zu tun gehabt. Sie fragt die Bedien-
steten nach einem einzigen guten Rat. Und 
so sagten diese: »Einen Eimer, einen Eimer 
muss man benutzen!« Die Wissen-schaft 
ließ alle Eimer im ganzen Haus zusammen-
tragen und begann mit einem Experiment.

Heiße Asche wurde eingefüllt und ein Ei-
mer nach dem anderen wurde löchrig oder 
schmolz dahin. Manchmal kam es auch zu 
einem kleinen Brand, der zum Glück sofort 
gelöscht werden konnte. Daraufhin wies die 
Wissen-schaft die Bediensteten an, nach 
Erfahrungen anderer mit Eimern zu fragen 
und ließ alle Eimer aus der Nachbarschaft 
zusammentragen. Aber auch diese Eimer 

erwiesen sich als untauglich, sie alle waren 
aus Kunststoff und konnten das glühende 
Gut nicht halten. Möglicherweise hätte die 
Wissen-schaft anderswo, in einem fernen 
Land, in dem man das Feuermachen nie auf-
gegeben hatte, andere Eimer finden können.

Aber die Wissen-schaft musste liefern, das 
ganze Land wartete auf eine Lösung. Der 
Winter stand vor der Tür, das Geld ging zur 
Neige und es drängte die Zeit. Also schrieb sie 
einen Aufsatz, in dem sie ihr Vorgehen aus-
führlich erläuterte. Sie deckte die Unmöglich-
keit auf, heiße Asche in Eimern aus Plastik 
aufzubewahren. Und sie empfahl: Zunächst 
sollen die Menschen die Asche kalt werden 
lassen und diese erst danach in einen Eimer 
schütten. Die Menschen waren erleichtert 
und bewunderten die Wissen-schaft für ihre 
Weisheit. Ab und an brannte ein Eimer ab 
und selten mit ihm das ganze Haus. Und so 
wurde bestimmt, dass ein Feuerlöscher in 
jedem Haus neben dem Ofen zu stehen hat.

Die Bediensteten schüttelten den Kopf, sie 
überlegten und erinnerten sich an den Keller, 
der lange nicht betreten worden war. Dort, 
unter einem Berg aus uraltem Gerümpel 
begraben, fanden sie einen Eimer aus Blech. 
Die Emaille war stumpf und der Deckel war 
rostig – aber schmelzen konnte er nicht. Weil 
sie nie wieder jemand zu dieser Sache fragte, 
bleiben die Bediensteten mit ihrem Wissen 
allein – und sparten sich den Feuerlöscher.


